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Software-as-a-Service (SaaS) ist einer der 
großen IT-Trends der Gegenwart. Marktfor-

scher und Analysten prophezeien dem Prinzip 
des Softwarebezugs aus dem Internet eine große 
Zukunft. Und besonders im Mittelstand scheint 
das SaaS-Konzept Sinn zu machen: Wer Software 
aus dem Internet bezieht, braucht dafür keine ei-
gene Server-Hardware. Das Unternehmen muss 
nicht investieren. SaaS-Produkte müssen nicht 
in kostenintensiven Projekten implementiert 
werden, sondern stehen in der Regel sehr rasch 
zur Verfügung. Lokale Software wird nicht benö-
tigt – von einem Internetbrowser abgesehen. Wo 
keine Software lokal gepflegt werden muss, ent-
stehen auch keine Distributions- und Wartungs-
kosten, und auch die Lizenzkosten sind für SaaS-
Dienste günstiger.

Mittelständler verfügen zudem in der Re-
gel nicht über die IT-Infrastruktur und die Res-
sourcen, um eine Vielzahl von Anwendungen 
selbst zu pflegen und zu hosten. Nicole Dufft, 
Geschäftsführerin des Beratungsunternehmens 
Berlecon: „Für mittelständische Unternehmen 
bietet SaaS die Chance, trotz begrenzter finanzi-
eller und personeller Ressourcen moderne Tech-
nologien einzusetzen und so Wettbewerbsnach-
teile gegenüber den Großen zu verringern.“

SaaS im HR-Bereich 
besonders attraktiv
SaaS setzt sich in Unternehmen überall dort 
durch, wo es die größten Vorteile bringt. Im Be-

reich Human Resources (HR) etwa. 
Software, die nicht nur von ein paar 
Spezialisten bedient, sondern von 
vielen Mitarbeitern genutzt wird, 

muss schnell vielen Personen zur Verfügung ste-
hen. Das geht am einfachsten mit einer browser-
basierten Anwendung, die per Mausklick freige-
schaltet werden kann. Beispiel Reisekostenab-
rechnung: Jeder Mitarbeiter rechnet Reisekosten 
ab, also ist die Nutzung einer Reisekostensoftware 
per Browser und über das Internet/Intranet „ein 
ideales Verfahren“, sagt Sabine Knöfel, Gesell-
schafterin des Software-herstellers HRworks. Knö-
fel nennt einen weiteren Grund für das Wachstum 
von SaaS im HR-Sektor: Das Prinzip schaffe dort 
großen Nutzen, wo Unternehmen darauf setzen, 
dass Mitarbeiter bestimmte Prozesse selbst aus-
führen. So können sie etwa ihre Abwesenheiten 
selbst verwalten, also beispielsweise Krankmel-
dungen von zu Hause ins System eintragen.

SaaS-Produkte gibt es mittlerweile in vielen 
HR-Bereichen, etwa für Reisekosten, Abwesen-
heits- und Arbeitsmittelverwaltung, Bewerber- 
und Personalmanagement, Personalakten und für 
die Abbildung von Organisationsstrukturen. Auch 
Entgeltabrechnungsservices werden längst von 
externen Dienstleistern geliefert. Im Bereich HR 
zahlt sich SaaS im wahrsten Sinn des Wortes aus: 
Der Gebrauch von SaaS-Anwendungen wird in 
der Regel nach Nutzern abgerechnet. Das Unter-
nehmen zahlt nur, was es auch tatsächlich nutzt.

Datenschutz im Blick
Der Einsatz solcher Lösungen im HR-Bereich erfor-
dert allerdings einige Sorgfalt. Hier geht es nämlich 
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um „besonders sensible Daten“, wie Judith Hala-
ma, Rechtsanwältin bei der Corporate Privacy Ma-
nagement Group, anmerkt. Informationen über 
den Gesundheitszustand von Mitarbeitern, Ergeb-
nisse aus Einstellungstests oder Gehaltsdaten ge-
hörten noch weniger in fremde Hände als andere 
Unternehmensdaten, so die Juristin. Sie empfiehlt 
Unternehmen, die Datensituation beim SaaS-Lie-
feranten im Vorfeld der Geschäftsbeziehung genau 
zu dokumentieren und die Daten-
verarbeitung zu überprüfen. Denn 
nach der herrschenden Rechtslage 
ist das Unternehmen dafür verant-
wortlich, was der SaaS-Lieferant mit 
seinen Daten macht. Die Juristin rät 
Unternehmen, sich bei der Miete 
von SaaS-Anwendungen an Liefe-
ranten zu halten, die Daten nur im 
europäischen Raum verarbeiten. Dort gelte ein ein-
heitlich hohes Datenschutzniveau. Außerdem kön-
ne der Lieferant auf diese Weise leichter kontrolliert 
werden. Die SaaS-Anbieter hierzulande sehen sich 
diesbezüglich auf der sicheren Seite. Robert Schat-
to, Customer Account Manager bei HumanCon-
cepts, Anbieter von SaaS- und Softwarelösungen 
im Bereich HR, kann sich an keinen „Datengau in 
der SaaS-Branche“ erinnern. Schatto: „In Sachen 
Datensicherheit können wir sehr ruhig schlafen.“

Sicherer als Eigenbetrieb?
Ist es generell riskant, Unternehmensprozesse 
von externen Anbietern erledigen zu lassen? Die 
SaaS-Anbieter sind einer Meinung. „Das Thema 
hat sich meist erledigt, wenn man mal nachfragt, 
wie die aktuellen Prozesse aussehen“, erklärt et-
wa Dirk Linn, Geschäftsführer des SaaS-Anbie-
ters Persis Online. „Da kann jede Reinigungskraft 
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in den Personalakten blättern.“ Auch IT-Systeme 
bei Unternehmen entsprechen nicht immer dem 
Stand der Sicherheitstechnik, gerade beim Mit-
telstand. „Da stehen die Server gerne mal unge-
kühlt im Keller, es gibt weder Zugangskontrol-
len noch redundante Systeme, geschweige denn 
Brandmeldeanlagen. Backups werden nach dem 
Zufallsprinzip gemacht“, sagt der Verkaufslei-
ter eines SaaS-Anbieters. Die Berater von Berle-

con geben ihm indirekt recht: „Die 
Ausstattung und der Betrieb eines 
Rechenzentrums nach höchs- 
ten Sicherheitsanforderungen ist 
extrem aufwendig und für ein ein-
zelnes mittelständisches Unter-
nehmen kaum zu bewerkstelli-
gen.“ Fazit: SaaS kann sicherer sein 
als das Prinzip „Selbermachen“.

Die Anwendungen nach dem Mietprinzip 
sind zudem stets aktuell, den Firmen wird je-
de Aktualisierungsaufgabe abgenommen. Das 
macht sich besonders bei Lösungen bemerkbar, 
die – wie im Falle Reisekosten – ständig wech-
selnde gesetzliche Vorgaben, neue Pauschalen 
oder täglich neue Währungskurse berücksichti-
gen müssen. Bei SaaS-Anwendungen bringt hier 
ein zentraler Server alles auf den neuesten Stand, 
anschließend steht allen Nutzern die aktuelle  
Situation unternehmensübergreifend zur Verfü-
gung. 

Trotz seiner unbezweifelbaren Vorteile hat 
sich das SaaS-Modell im Mittelstand noch nicht 
entscheidend durchsetzen können. Die Analys- 
ten von Berlecon machen dafür unter anderem 
auch den Mangel an gut funktionierenden Praxis-
beispielen verantwortlich. Gerade der HR-Bereich 
könnte hier einen Durchbruch schaffen.� hdr/hw

p �Standardsoftware aus dem Internet

Zu den Vorteilen des Einsatzes von HR-SaaS-Soft- 
ware in mittelständischen Betrieben sprach B4B  
MITTELSTAND mit Sabine Knöfel, Gesellschafterin 
der HRworks GmbH.

B4B MITTELSTAND: Hat SaaS im HR-Bereich Zukunft? 

Knöfel: Gerade dort, denn SaaS spielt seine Stärke 
aus, wo viele Anwender im Unternehmen eine Soft-
ware nutzen. SaaS punktet außerdem dort, wo alte 
papiergebundene Prozesse durch schlanke, schnelle 
Onlineworkflows ersetzt werden. Je dezentraler die 
Organisation des Unternehmens und je öfter die Mit-
arbeiter unterwegs sind, umso größer sind die Vor-
teile etwa im Bereich Reisekostenabrechnung.

B4B MITTELSTAND: Wo sehen Sie die Hauptstärken 
des Mietmodells?

Knöfel: Die Anwendungen sind über das Internet von 
überall aus erreichbar. Betriebe, die SaaS-Lösungen 
nutzen, brauchen sich nicht mehr um Updates und 
Datenaktualisierungen zu kümmern. Das macht der 
Anbieter zentral. Das ist besonders dort, wo regel- 
mäßig gesetzliche Änderungen anfallen, sinnvoll.  

Entscheidet sich der Kunde für eine SaaS-Lösung, kann 
sie schnell freigeschaltet und genutzt werden. Hard-
ware muss auch nicht angeschafft werden. Durch Miete 
statt Kauf passen sich die Kosten der Nutzung im Zeit-
verlauf an – je nach Nutzeranzahl oder Volumen. 

B4B MITTELSTAND: Hat SaaS denn nicht auch Nach-
teile? Man kann die Softwareprodukte ja nicht der  
Situation im eigenen Betrieb anpassen.

Knöfel: Das muss man auch nicht, denn SaaS-Anwen-
dungen sind Standardsoftware. Die ist nicht individu-
alisierbar, aber konfigurierbar. Wir sprechen hier von 
Anwendungsbereichen, die nicht geschäftskritisch 
sind. Es kann nicht schaden, wenn man sich im Un-
ternehmen bei der Einführung einer neuen Software 
Gedanken über die existierenden Prozesse macht. 
Was spricht dagegen, sich hier an einen optimierten 
und zeitgemäßen Ablauf anzupassen, der hundert-
fach bewährt ist? Wenn kritisiert wird, dass sich SaaS-
Produkte nicht individuell, über die Konfigurierbar-
keit hinaus, an Unternehmen anpassen können, dann 
wird da übrigens etwas verwechselt. Das ist nicht der 
Nachteil von SaaS-Software, sondern der Nachteil 
von Standard- versus Individualsoftware.

»Für mittelständische 
Unternehmen bietet 

SaaS die Chance,  
Wettbewerbsnachteile  
gegenüber den Großen 
zu verringern.«

Nicole Dufft, Geschäftsführerin 
Berlecon Research

p �Online-Tipp
Unter www.b4bmittelstand.de 
finden Sie außerdem:

- �Eine aktuelle Studie von Berle-
con Research zur Situation des 
SaaS-Einsatzes im Mittelstand

- �einen Kostenvergleich zwischen 
einer SaaS- und einer lokalen 
Softwarelösung 

- ein aktuelles Fallbeispiel 
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